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Armintus Schonaich,
ein epiſches Gedicht.

J 53.e  1. 342

zo waren die Volker, die aus den Schooße: her Freihei
Nur den kleineſten Trĩtf in di Knechtſchaft unen n

en
zu chſcheuten,Samtlich aus inren Gauen hervorgekomme, wo iedes

Seine Walder bewohnt  und an ſemem eigenen Fluß ſaß,
Und da, dem Hunger zu ſteuren, ein kleines Gefilde veſute;
Jedes unter dem Haupt, das ſie ſich ſelber erwehlten

Keines ds d echte un ern Kn doen willig, einander zu dienen;
Eileten an die Ufer der unfern Elbe, vaſelbſt ſich
Jn ein vereinigtes Heer zu ſammeln, und uber ſich allee
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4 aAto
Einen von ihnen mit vollem Beifall zum Hauptmann zu ſezen
Der in das Feld ſie wider die Feiaen, Nichtswurdigen, ruhrte;
Welche, dem angeſtammeten Recht und den Sitten der Alten
Untreu, einen von ihrem Geſchlecht fur den Herren erkannten,
Der ſich dem Rechten entzieht und ein neues Hofrecht erſinnet
Eines Koniges Staat, und die Bruder in Sklaven verwandelt
Die an der obern Elbe die romiſchen Bundel von Ruthen
Litten, und in den Bundeln die ovrigkeitlichen Beile;
Die von den romiſchen Sitten die Leibesſtrafen gelernet,
Steuer und Schoß, und denſelben ſich unterwurfig gemachet.

Jngemar und jein Nefe, der ungezahmete Herman
Hatten den billigſten Anſpruch an dieſe hohe Bedienung;
Jhre Verdienſt' uberwogen der andern aller; es waren
Große Verdienſte: Der Hain von Teutoburg; Roms Legionen
Unbegraben; die Adler zertreten; Auguſtus veraweifelt;
Dann mit der Varus Schikſal Eecinnas Schikſal verknupfet:;
Romiſche Waffen von theurem Metall und kunſtreicher Arbeit
Die man noch in den Hutten der deutſchen Krieger erblikte;
Fahnen, die in den heiligen. Hainen noch aufgehangt glanzten.

nai h von Guben, ein fahiger Kopf, um welchen Bellona
Mit der Muſe ſich zankt' und keine von beiden ihn auffieng.
Dieſer trat zu den Fuhrern der Volker mit einer Gebehrde,

Groſten.Die ſich Verdienſte bewußt iſt, nicht ſchamroth unter den

S mii ſi Red Muuſe Z haſt ſie gehöret

De
ZwaAber in denſelben blitzet auch ein Ach der ichweren Noth.

weenen kani noch der dritte von ſeltnern Werdienſten

1

t

age r ene en, o uuWeniaſtens etwas davon und mit ſeinen eigenen Reimen.
Schonnich gleich Hauptſach, ohn Umſtand, und ſagte die Worte:

Helden, wehtet mich zum Haupt! Jhr konnt keinen Frommern nehmen,
r, wie ich, zu reden weis, der, wie ich, ſich kann bequemen.
r in meinen braunen Fauſten blitztt werdt und Pfril und Tod;

Denn



Ao (A JDenn ich denke nicht den Werth meiner Tugend zu verlieren,
Laßt ſich gleich die Wildigkeit bey den Sitten nicht verſpuren.

dn n raghnhande ehdau,Hat Rom meinen Arm gelobt, laßt ihn Deutſchiand nicht ermatten:
D ſo hab ich es von dir, nur von dir, erlauchter Schatten!
Druſus Joch trugt ihr und Schonaich ohne Reu und ſelbſt mit Luſt;
Kein geheimer Biß des Herzens nagte uns in unſrer Bruſt.
Wehlet Furſten dieſen Arm, welchen Druſus lehrte blitzen,
Der anitzt der Deutſchen Gut, ihre Freyheit, eilt zu ſchützen;
Einen, der in ſeiner Bluhte, feurig, freundlich; jung und ſchon,

Je]— Meine Tugend ließ ihr nicht den verdammten Vorſatz glucken
Dreiſt und ſtark ſah ich Mathilden in der ſchonen Augen Licht
Schwiea und lachelt' und ward rother; doch Mathilde ruhrte nicht.
Meine ſtarke Bruſt empfand zwar ein etwas zartes Weſen;
Aber ein weit edler Ziel hatte ſie ſich ſchon erleſen.
Meine Keuſchheit warf Mathilden ſtrafend unſre Laſter vor:
Und in dem faſt kalten Herzen ſtieg die edle Reu empor.
Sie erſchrak vor meinem Blick, ſie erſchrak vor meiner Tugend.
Sie erſchrak auch vor ſich ſelbſt, und der Schwache ihrer Jugend.
Sie entfioh; ihr Vater eilte, ſtillte dann in ihrem Blut
Ein zu ſchnell entbranntes Herze, und den Blutdurſt ſeiner Wuth.
Dieſem Wutrich, der ſein Kind mit der trunknen Fauſt entleibet,
Hatt' ich ichon den Lohn beſtimmt, der won niemals auſſen bleibet.

J,.—Darum ließ ich m tleidsvoll ihm ein langſtverwurktes Leben;
Reu und Himmel ſollten ihm die verdiente Strafe geben.
Neulich kam ich, wo Velleda ihren heilgen Thron gebaut,
Vor dem die belebte Gottinn ſich die Volker beugen ſchaut.
Brenno, dem in ſeinem Buſen noch ein deutſches Herze ſchlug
Deſſen Seele noch die Feſſel des ererbten IJrrthums trug, Scchien
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6 uto tSchien vor treuer Unaeduld, vor Begierde recht zu brennen,
Seines Vaterlands Geſchick durch der Gottinn Mund zu kennen.
Aber ich, der aus den Augen nie der Wahrheit Glanz verlor,
Rief ihm, wie der jungre Cato Labienen, in das Ohr:
„Greife nicht die Ordnung an, die des Himmels Bau regieret,
„Die den weiten Erdenkreis und uns blode Menſchen fuhret.
„NUns muß in der Noth das Herz ſtatt der ſtarkſten Gottheit lehren.
„Beßre Lehren kann uns nicht eines Weibes Mund gewahren.
Aber weil noch unſern Deutſchen dieſer Jrrthum ehrfurchtbar,
Und von ihm auch Brenno's Herze vollig eingenommen war;
Weil ein Wahn auch Helden kann in der Tugend irre machen:
Wollt' ich dieen frommen Traum nicht ganz offenbar verlachen.
Darum eilt' ich zu Velleden in den grauserfullten Hain.
Von ihr hort ich es, ich wurde noch der Deutſchen Herzog ſeyn.
Dieſes iſt des Schickſals Wille. Wolltet ihr ihm widerwrechen?
Was ſein Mund nur ſpricht, geſchieht, ſollten auch die Pole brechen.

Alſo erklarte Schönaich ſein Herz vor den Fuhrern der Deutſchen,
Voller Hofnung, ſie wurden den Werth denelben erkennen,
Und ſich nicht iaumen, ihn gleich in die oberſte Stelle zu ſezen.
Aber er hatte mit urons und Onontagen zu handeln,
Welche die Sanftmuth fur Zagheit, den ehrimm fur Taprerkeit hielten.
vredulf, der Fichrer der Langebarthen, ein kriegriſcher Fuhrer
Eines krieariſwen Volks, das nur wenig eigenes Land hat,
Aber des Streitharen Ruhm in den Liedern der Barden behauptet,
Weil es ſein Anſehn bei vielen und machtigen Volkern beſchuzet,
Die es umgeben; ein Bolk, das zu ſeinem Schutze ſich gnug iſt:
Fredulf ließ Schonaich nicht we ter reden; er ſprach mit Berachtung:

Freinder, denn daß du keiner vom deutſchen Blut ſeyſt, das ſagt mir
Nicht nur dein bunter Rok und die Zuge der weiblichen Mine:;
Sondern die avaezirkelten Saze von einerlei Maße,
und gleichtonenden Enden, des Widerhalls weibiſchen Nachhall.
Aber noch mehr verrath dich die ausgekunſtelte Sprache,

Die



M)o (S 7Die in den deutſchen Worten der Wahlen ſpizfindigen Wir ſpricht.
Biſt du nicht einer von Marobods ſußem kleinmuthigem Hofe,
Gismund vielleicht, den der Konig des Ruders wuroig zu ſeyn halt
Und ſo halt ich ihn auch; und biſt du gekommen, die Sanftmuth,
Und das Mitleid, die weibliche Tugend, den Schaaren zu loben,
Die ein gerechter Zorn ins Feld gefuhrt hat, die Feigen
Mit dem Schwerdte zu peitſchen, die, unwerth des deutſchen Geblutes,
Fur die Freiheit Thuiskons die romiſchen Rechte gewehlet?
Habet ihr deutſchen Weiber gemerkt, daß die zartliche Sanftmuth
Euch wohl zu natten kame, wenn diefes machtiae Heer bald
Eure Granzen betritt, und, anders als unter Geſippten,
Euch mit dem Degen begrußt? Allein du erweicheſt mit Worten
Unſere Sinnesart nicht; die gehet auf Stechen und Hauen.
Konnteſt du hoffen, wir wurden ſo einen Feldherrn erwehlen?
Aber du griffſt die Sach am unrechten Ort an; wir wollen
Einen, der uns mit Krieg beſchaftigt; wir haben Belieben
An dem Sturme der Schlacht, an Blutvergieſſen und Mezeln.
Wußteſt du nicht. daß wir den Unterhalt lieber vom Feinde
Mit Vergieſſung des Bluts und mit Wunden erkaufen, als daß wirr
Unſere Felder im Schweiße des Angeſichts bauen, und warten,
Bis das Getraid, gereift, die Aerndt uns ruhig gewahret?
WGer uns azu ſich will ziehen, der muß es uns niemals an Feinden

nnſere Ruh konmt vom Streit, und uns wird der Friede zur Muhe.
Fehlen lanen, und niemals an Streit, wo Beute gemacht wird.

Lob uns die Hand, die ſchlagt, den Arm auf Verderben erhoben,
Und den Sturmwind der Schlacht, wenn du willſt, daß wir dich vernehmen.
Niemand hat einiges Eigenthum, als die Starke des Armes.
GoOtt nalts immer mit dem, der mit dem heftigſten Ernſt ſchlagt.
Weichling du naſt Velledens Worte aetraumet, du wareſt
Von vem Schikſal zum Herzog der Haupter von Deutſchland erkohren.
Nein, Velleda, von Woden. dem Vater der Krieger, begeiſtert,
Sagt uns in ſeinem Namen: Dem. der ſein Leben im Felde,
ur die Rechte Thuisbons und Mannus fechtend, verlore
Wollt er den ſeligen Zugang in ſeine Walhall eroffnen

Daß



1 S)o (dDaß er da bis zur Abenddummrung der Gotter verbliebe,
Und da an einer Tafel mit ihm aus Hirnrichalen tranke.
Aber du lacheſt Wodens und ſeiner Bankete von Biere.
Walſch iſt dein Herz und dein Sinn, und deine Gotter ſind Walſche,
Wie der Lateiner ſie macht, und Auguſten und Caſarn ſo machte.
Seine Zerſtorer, die Morder des Staats, der Geſez und der Freiheit;
Sie, die ihr Rom gefeſſelt und gottliche Wohlthat es nannten,
Und fur die Wohlthat Anbethung gefodert, und ſolche bekommen.
Alſo ward auch Tiber, die Schande der Menſchen, zum Gotte.
Das ſind die Helden, die du fur deine Muſter uns ruhmeſt,
Die, nach denen du ruhmſt, dein Herz gebildet zu haben.
Gehe zu ihnen hinuber; wir ſchiken uns nicht fur einander;
Du biſt zu weich fur uns, und wir fur dich zu barbariſch.
Alles was uns von Rom gebract wird, das iſt uns zuwider,
Weil es von Rom kom̃t: wir haſſen ſelbſt ſeine Sanftmuth und Freundſchaft;
Denn wir wiſſen, daß beides am Ende zur Herrſchaft hinauslauft.
Dieſe verabſcheuſt du nicht; du bogeſt fronlich den Naken
unter dem Joch, und konnteſt es wnder Gewiſſensbiß tragen.
Gehe nach Rom und ſuche dir einen, ders gutig dir auflegt;
Uns gehorſt du nicht an; wir ſind nicht von deinen Geſellen.

Fredulf ſprach ſo. Doch Schonaich erſchrak nicht, und ſchied auf die diede

Nicht von den Hauptern der Volker. Er gab, fich ziereno, die Antwort:

Nenneſt du mich einen remden? Daß dir fremd mein Weſen iſt,
Iſt ein Zeichen, daß du ſelber unter ung ein Fremdling viſt.
wHatte nicht ein dunkler Ort unter Eulen dic erzogenz.Hatte dich ein hoher Muth zu der Helden Schaar gezogen:
Wurdeſt du den Sieger kennen, deſſen Arm iein Volk beſchutzte
Deſſen Schwerdt auf Deunchlands xeinde oft gedonnert, oft geblitzt.
und wer kennet Schonaich nicht, der des Varus Stolz gebrochen
Der des Erdenkreiſes Schimpf in der Romer Blut aerochen?
Schonaich ſtieg im dickſten Wirbel auf den ſtolzen Wall hinauf:;

NAuuf den Schultern ſeiner Deutſchen ſtieg er friſch und dreuſt herauf.
Balken
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Balken ſchneyt' es, Pfeil und Stein', ſo die tiefen Graben fullen;
Erſt beginn ich als ein Held meine Große zu enthullen.
Laulicht fochten andre Helden, ja ſie wichen ſchon zuruck;
Aber meine kuhne Stirne trotzten Pfeilen und Geſchick.
Unmuthsvoll ſah ich mein Heer ſchon mit ſachten Schritten weichen;
Deſto mehr entbrannt' ich nur, und muß doch den Wall erreichen.
xvredulf ſprich, wo warſt du damals? warum klammſt du mir nicht nach,
Als ein zentnerſchwerer Balke unter mir die Leiter brach?
Als Thusnelde ſelbſt umſonſt meinen Fall zu rachen eilte,
Die mit einem Mannermuth meinen Lorber mit mir theilte,
Als ich ihn ſchon aufgegeben? Hier Soldat, hier iſt der Feind,
Rief ne, und zog mich zurucke, da ich zu entfliehen meynt'.

Eingedenk, daß oft die Flucht, Tod und Treffen vorzuziehen,
Und den Helden Lorber wachſt, wenn ſie ſiegen, wenn ne fliehen.
Raſtolf, Furſt der Catten, ſage, wie du murrteſt, als ich dich
Aus der Schlacht zuruckgerufen, und dein Muth nur zürnend wich;
Wie du Gift und Feuer ſpruhteſt; dennoch hattſt du fallen munen,
Hatte nicht der Chauzer Furſt dich des Quintus Wuth entrinen.
Seines Alters Schmuck und Haare zeigten Eis und Schnee an ihm;
Aber in dem Herzen kochte Jugend, Feuer, Ungeſtum.
Brenno, Star, wo ſeyd ihr ietzt? Kommt hervor, und ſagt die Thaten,
Die mir unter eurem Blick dazumal ſo ſchon gerathen!
Deutmar, du, du konntſt ſie ſagen; warſt du gleich an Armenſchwach:
Trugſt du auf der kuhnen Zunge Kriegesflammen unterm Ach.
Gismar, DHaunbold, die den Siea oft berauſcht davon getragen!

J,
Jtzund ſeyd ihr ieere Namen, die der Vers im Wirbel went.
Raſtolf; wareſt du nur hier mein verdientes Lob zu brullen;
O du wurdſt mit meinem Ruhm Wald uud Luft und Erde fullen!
Wie Thusneldeus holder Blick Muth in meine Seele ſandt'!
Wie ich ſtolz war, daß die Schone, ſich vergeſſend, bey mir ſtand!

B Doch



1o M)ho (dDoch ihr Furſten ſaht ſie ſelbſt in ſo hoher Tugend blitzen;
Die vermag auch in der Schlacht blode Helden zu erhitzen.
Jhre Tugend war es einzig, die ſo machtig euch gelentr,
Daß ihr des Segeſtes Laſter ſeinem tapfern Kind geſchenkt:;
Einer, die ihr Schwerdt mit Blut ihres Vaters naß geſchwungen,
Der das zarte Herz erſtarb, das erſt in den Feind gedrungen.
Ihr unwurdger Vater ſah ſein ſo oft verwurktes Leben
In der Tochter Handen nur, in Thusneldens Reizen ſchweben.
Als des anoern Tages Varus aus dem Lager ausgeruckt,
Wo er ſtutzend umre Ordnung und der Deutſchen Zucht erblickt;
Die von mir entſproßne Zucht brach zuerſt auf ſeinem Schilde
Ein von ihr geſchoßner Pfeil; auf dem bluti en Ge ilde
Tummelte ſie ſich mit Varus; Aruns dur von ihrer Hand,
Die auch Mutius, den Weichliug, ſeufend in die Holle ſandt.
Doch ein Mann mußt' meine Braut in das Gras daniederlegen;
Und es ſchien kein Liebesſtreit, denn ſie nel von Varus Degen.

ggnge Aif Stoß.
Strome Blutes rieſeln ſchon, und das Auge wird verdunkelt,
Weil der Schwerdter grimmer Blitz wetterleuchtend vor ihm funkelt,
Der des Lichtes Mangel doch bis dahin ſo gut erganzte
Da kein Stral des Sonnenlichts das ergrimmte Feld beglanzte;
Denn es ſcheute Phobus ſich ſolches Wuraen anzuſehn
Und befliß ſich, iein Geſicht von dem Treffen wegzudrehn.

Er erſchrak und hatt ich damals ſein erſchrocknes Herz verſpurt:
Hatt' ich in des Romers Buſen den gefaßten Ston vollfuhrt;

25

Und es war ein feiges Blut in den naſſen Sand gefloſſen.
Varus hatte da ſein Blut ohne Gegenwehr vergonen-

Raſend griff er nach dem Degen, der zerknicket vor ihm liegt
Stieß ihn wutend in den Bufen, daß ſich das Gefaße biegt.
Haurold hieb das Haupt ihm ab, und der Rumpf lag in dem Staube.
Volter Freude gab ich ihin den vergoldten Velm zum Raube.

Fredulf
1
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Abocn rkredulf, Schonaich iſt der Krieger, der im Varus Nom veſiegt,
Durch den Deutſchland fich erhebet, und Roms Starke unterliegt.
Schonaich iſt es, deſſen Muth und Verdienſte du verkenneſt,
Den du ſo veruchtlich haltſt, und ihn einen Fremdling nenneſt.
Hatteſt du Velledens Weisheit, wurdſt du einen Sieger ſehn,
Der von Blute trunken konnte auf des Varus Adlern gehn.

Alſo ſprach er, und ſchaute von ſeiner Hohe hernieder.
Fredulf, der Langbahrt, und Thur und die andern Fuhrer der Volker
Horten ihn mit Entruſtuna und zogen die Stirne in Falten.
Melo vor andern, der Chauze, der naher als alle die andern
erman an Tapferkeit beikam; bei ihm war ein zahlreicher Haufen
Heergeſellen, die ihn zu ihrem Vorbilde nahmen.
Niemals ließ er den Streitesbegierigen Hunger nach Kriege,
Niemals Mangel an Raub, den er unter ſie austneilt'; er ſelber
Nahm fur die Beute der Tapferkeit Ruhm, und des Sieges; er war es,
Welcher die Meija, die Tochter des Arpus, der Cattinnen Schonſte,

Sie und vriſava, die Mutter der Schonen, zum Nheine gefuhret:

Arpus gab ihm die ſwone Beloonung, die Zierde der rauen.
Melo ervielt fur die tapfere That die Liebe des Madchens;

in.

Jzo fuhr Melo den ſittlichen Schonaich mit wilder Gebehrd an:

Sagſt du, du ſeyſt der Held, der den Varus geſchlagen? Du habeſt
An der Stirne der Deutſchen geſtanden? Die Fuhrer der Volker
Haben von dir Befehl als von ihrem Honern empfangen?
Redeſt von einem Raſtolr. und nenneſt ihn Prinzen ver Catten:!
Nenneſt dich ſelbſt den Schonaich, und tabelſt dann windigte Mahrchen;
Abentheuer, wo Haupt uno Fuß und Leib ſo verſtellt ſind?
Namen und Sachen, die niemals von uns geſehn noch aehort ſind?
Und du lugſt ſo in unſerm Geficht vor dem Antliz der Krieger,
Welche den Varus geſchlagen unb ihm die Adler genommen?

B2 Lugner



t) o (A
Lugner, du haſt das Hirn der Henn und die Stirne des Hundes,
Daß du unſte Geſchichte vor uns ſo thoricht verkleideſt,Unſern Sieg uns ſo raubſt, und dir ſelbſt ihn ſo unverſchamt zulegſt.E

Sagſt du, wir haben die Romer in ihrer Verſchanzung berennet?
Haben den Wall mit Leitern erſtiegen? Du ſelbſt ſeyſt den Deutſchen
Auf die Schultern geſtanden, bis Baum' und Balken und Steine
Auf uns herabgerollet, und uns zu weichen genothigt?
Erſt am folgenden Tag ſei Varus aus ſeiner Verſchanzung
Ausgeruket, und hab uns in voller Ordnung gefunden?
Lauter Lugen, womit du uns ſchandeſt: Die Streitart der Romer
Wird von uns nimmer gebraucht; wir fuhren nicht Leitern zum Kriege;
Und wir laſſen uns nicht auf die Schultern ſteigen. Das aber
War auch nicht nothig; wir hatten den Feind in unſerem Vortheil.
cherman hatt' ihn in ſumpfichte Walder geloket; wir wußten
Beſſer als er, wo ein feſterer Ort war, den Fuß da zu ſezen.
Uns kam auch unſere Lange des Leibs und der Spieße zu ſtatten,
Welche den Romer von weiten erreichten, und weither verwundten.
Und wo haſt du den chaubold genommen, der Varen, ſo lugſt du,
Seinen Schedel vom Rumpfe geloſt? Es war da kein chaubold:
Melo war da, ich ſelbſt, ich ſchlug das Haupt ihm vom Numpfez
Aber nicht erſt, als er ſchon in den eigenen Degen gefallen;
Nein, er ſtand noch und kampft', als ich ihm den todtlichen Streich gab.
Deine Geſchichte zu zieren, haſt du in den Sturm des Gefechtes
Weiber geworben, und hatten ſie nothig, den Muth dir zu heben;
Eine Thusnelde, die dich zuruk aus der ſchandlichen Flucht zieht
Als du weislich erwogſt, die Flucht war oftmals dem Treffen
Vorzuziehen, und Helden erſtritten die Ehr' auch mit Fliehen.
Was du von ihr erzahlſt, in den Meizen deiner Thusnelden
Habe das Leben des feigen Segeſtes aeſchwebet, das mag wohl
Wahn ich, ein romiſcher Padagogus dir aufgeleimt haben;
Einer von denen, die dir den Mangel des Tags mit den Funken,Die aus den Schwerdtern ſprühen, erganzr/ als dein romiſcher  Phobus
Der noch kein Treffen geſehett ſein blodrs: Geſichte zurulk  wanht.
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Da du ſo walſch kannſt fabeln, Lateiner: wie warſt du ſo grauſam,
Daß du die ſchone Heldinn ins Gras daniedergelegt haſt?
Artiger hatteſt du ſie auf einen Sopha geworfen.
Aber du haſt den heiligen Namen Thusnelde entweihet,
Der nur Einer, dem Ausbund der deutſchen Frauen, gehoret,
Die in den Ketten Roms mit ihrem Chumelich ſchmachtet,
Seit der Zeit, daß Segeſtes ſein Kind dem Caſar verrathen,
Und ſich dieſer nicht ſcheute, die Frucht des Verraths zu genieſſen.
Wo man dich anfieht, da biſt du ein Lugner, ein feiger Verleumder.
Aber wo hab ich die Langmuth dich auszufilzen genommen?
Pake dich von der verſammelten Macht der Krieger, der Manner,
Welche bereit ſind, die Sitten und Rechte des Vaters Thuiskon
An dem lateiniſchen Marbod und ſeinen Quaden zu rachen.
Wenn du nicht ſchleunig die Flucht, dein ſicherſtes Mittel, ergreifeſt:
Winken wir unſern Leuten; die ſollen dich nehmen und ſollen
Dich in den nachſten Sumpf eintauchen, und Reiſer und Straucher
Ueber dich werfen, die Strafe der Laſtrer und feigen Verleumder.

Alſo ſagt' er, und gab das Zeichen, nach Schonaich zu greifen.
Dieſer war ſeiner Verdienſte gewiß; er wich nicht, er ſtand da
Schweigend, und ſucht aus ſich ſelbit den Troſt in dem Jammer zu ſaugen.
Jzund hatten die Scheraen ihn bei der Kehle gefaſſet,
Ware nicht unverſehns taco zu dieſer Scene aekommen,
Welcher den Schonaich erkennt' und. mit dieſen Worten ihn anſprach:

Seh ich nicht Schonaich? Wer hatte dich unter den Kriegern geſuchet?
Jhnen gab Gott die Sitten und Rechte Thuiskons zu ſchinen:
Dir iſt gegeben, die Thaten der Huter der Volker zu dicten.
Geh aus dem Felde zuruk in deine waldichten Lauben;Dir ſind die Waffen au ſchwer, die mit Blut umgehen; der Griffele 4

Der in die wachſerne Tafel die Litern grabt, iſt das Ruſtzeug,!Das du mit Fertigkeit fuhrſt, der mit den Worten nur umbringt.
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tod
Alſo ſagt er, und dann erzahlt er den Fuhrern der Volker

Schonaichs Geſchicht. Jhn natt ein obotrituicher Barde
Seine fallenden Fuße des Verſes gelehrt, und die Reime
An die Schwanze der Zeilen zu hangen; ihr Klappern bezaubert
Jegliches Ohr der Wenden und Fennen mit ſeiner Muſike,
Vaß ne mit offenem Munde da ſtehn, und den Unnnn bewundern.
Jn den Vers ſchrieb er dann die niedergelegeten Abler,
Wie er in ſeinem leeren vertrokneten Hirne ne traumte;
Abentheuer und Wunder, die man im Fieber nur traumet,
Einen Degen, dems wohl that, ſich in der ſchonen Mathilde
Sanften Handen zu winen, wiewol er ſich anſtellt', als war er
Fremde darinnen; ein Ach, das Schonaich zur Seite ſich ſeret;
Bluze, die in der braunen Fauſt mit dem Schwerdt und dem Cod ſtehn;
Fluch auf die liebe Sonne, die Troknes und Naſſes beſcheinet;
—eufzer, daß Siegmars Blut nicht von reinen Handen gefloſſen;
Daß die Erd' es in etromen getrunken, und ſich nicht geſchamt hat.
Schuee und Eis auf die Scheitel des Chauziſchen Furſten gejochet.

Durch die dichtriiche Hie ward Schonaich der Kopf ſo zerruttet,
v

Siegmars Sonn, der die Legionen des Varus geſchlagen;
Daß er zulezt ſich an einbildet', er ware der Held ſelbſt,

Ehrte Segeſten fur ſeinen Schwaher. und lag bei Thusnelden
Traumend im Wachen; denn dieſer Segeſt, und dieie Thusnelbe,
Die er ſo ehrt, und bei der er ſo ſwlaft, und eitle Geſpenſter,
Die nur in ſeinem ſchwindlichten Kopf ihr Weſen bekommen.
Uebrigens iſt er ein guter Mann, und beleidiget Niemand,
ESpringt nicht ins Waſſer, und ſenget ſich nicht die Finger im Feuer.

xredulf und Melo und alle verſammelten Fuhrer der Volker
Lachten der luſtigen Thorheit, die einen Dichter ſo groß macht.

Wie man im Felde des Krieges gewohnt iſt; ſie grußten ihn Bruder;

Nennten
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Nenmten ihn Retter, und Schreken von Rom; und Arminiusſchonaich;
Baten ihn, ihnen ſein rauhes Herz entrunzelt au zeigen
Aeugelnd und lachelnd, wenn Chloris, das ſchone Madchen, die Seufzer
Um ihn fachelt, und Kuß'; und einer erſucht ihn, ein wenig
Aus der braunlichen Fauſt mit Ach und Code zu blizen.

Unterdeß ſtiegen die Abandarbel empor aus den Sumpfen.
an der dammernden Stunde des ſpaten Abends kam cherman,
Siegmars wahrhafter Sohn, zu den andern Hirten der Volker;
Und mit ihm eine Schaar von ungebandigten Kriegern;
Junglinge, von den Beſchwerden des Felds und des Sturmes gehartet;
ermans Stolz im Frieden, im Felde ſeine Verſchanzung.
Wenn ſie im Felde die Stimme des Fuhrers horten, war ieder
reertig, ihm uber die Tiefen der Strom' und Sumpfe zu folgen:
Dder mit zugeſchloſſenem Aug in die Feinde zu rennen
Wo der Tod auf ſie laurte; Gemuther, den Tod zu beſtehen
Lange gewohnt; ſie hatten ſich ſelbſt fur Memmn gehalten,
Wenn ſie dem Leben ſchonten, das mit dem Tode nient endet;
Alle mit Raub und Beute beladen, die ſie nicht bewahrten,
Denn ihr Fuhrer ließ ihnen an Raub und Beute nie Mangel;
Haſſer der ſtillen Ruhe, doch Feinde der hauslichen Arbeit;
Alsdann im hochſten Giyfel der Wonne, wenn Herman mit ihnen
Schmauſend ſizt, und der Brag und Minnebecher herumgent;
Eben ſo frohlich, als die mit Woden, dem Vater der Waffen,
Dort in der Walhalle ſizen; am oberſten Ende der Tafel
Wodem, der Wein trinkt, ſie Bier, und das irdiſche Leben verlachen.
Dann verehren ſie cherman, wie Woden in Walhall verehrt wird.
Niemand ram ihm an Mannheit, an ungezahmetem Muth bei;
Jhm ſich mit Thaten zu nahern, darauf gieng Aller Begierde,
cerman war ſchon von Natur wild. ungeſtum, ſturmeriſch, zaumlos;
Nachher hatte die ſchandliche That Segeits, der Chusnelbden
chermans Liebe, den Romern verrathen; und Germanichs Kleinmuth,

Der



16 AAt)o t—Der gleich ſchandlich ſie von dem Verrather annahm, den Helden
Grauſam gemacht; er wutet' und raste, ſo oft er gedachte,
Daß ihm Ravenna die Frau von mannlicher Starke des Muthes
Raubt', und den Sohn mit ihr raubte, den ſie ſo fern von dem Vater
Jhm in den Ketten gebohren, der Rechte Thuiskons und Mannus
Kunftigen Schuzer, des Vaters Nachbild, Roms feindlichen Schreken.

te J.Ai t u. lE
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